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Vorbemerkungen des Herausgebers


Der Hauptteil dieser Veröffentlichung beinhaltet die Memoiren von Georg von Eucken-Addenhausen, die im Niedersächsischen Landesarchiv – Abteilung Aurich im Familiennachlass derer von Eucken lagern. Die als Anlage beigefügten ungewöhnlich umfangreichen und offenherzigen Briefe Euckens von der Front des Ersten Weltkrieges befindet sich ebenso dort.2


Die Transkription richtet sich in den Grundzügen an dem schon 1929 von Johannes Schultze (1881–1976) vorgeschlagenen Regelwerk zur Edition neuzeitlicher Quellentexte, das eigentlich nur eine beschränkte Gültigkeit für einige Institute haben sollte, aber bald eine nicht intendierte Breitenwirkung erlangte und vom Autor daher 1959 grundlegend erweitert wurde.3 Diese Richtlinien wurden mehrfach an technische Möglichkeiten, an weitere Quellengattungen und an sich ändernde Erwartungshaltungen angepasst – z.B. die Empfehlungen zur Edition frühneuzeitlicher Texte vom Arbeitskreis „Editionsprobleme der Frühen Neuzeit“4 – und dabei im Grunde von Vorschriften auf Hinweise herabgestuft, die pointiert von Burkhard Beyer zusammengefasst wurden und auf dessen Ratschlägen diese Abschrift letztlich fußt.5


Die Originalquelle wurde buchstabengetreu transkribiert und vorsichtig an die heute übliche Rechtschreibung angepasst. Auch die Interpunktion folgt weitgehend dem Original und wurde nur gelegentlich zur besseren Lesbarkeit ergänzt. Abkürzungen wurden aufgelöst, nicht eindeutig lesbare Textstellen mit [?] sowie Auslassungen mit [?] gekennzeichnet. Auf eine umfangreiche Annotation wurde aus Platzgründen verzichtet. Auf wichtige Personen und unverständliche Sachverhalte wird dennoch in Fußnoten verwiesen.





1 Almuth von Eucken-Addenhausen (19.04.1899–02.03.1979), geboren in Eisenach, verheiratet mit Jan Cramer Behnsen (28.03.1886–27.12.1961), gestorben in Leer; vgl. Privatarchiv Georg von Eucken, Ahnentafel.


2 Niedersächsisches Landesarchiv – Abteilung Aurich (im Folgenden: NLA AU), Dep. 39, Nr. 134: Erlebnisse und Erfahrungen bzw. NLA AU, Dep. 39, Nr. 42: Kriegsbriefe. Ich danke Dr. Michael Hermann für die Erlaubnis, die beiden Quellentexte als Edition und einige Abbildungen veröffentlichen zu dürfen. Eine unvollständige Fassung der Erinnerungen findet sich außerdem in NLA AU, Dep. 39, Nr. 133. Dr. Paul Weßels (Landschaftsbibliothek Aurich) danke ich für die Veröffentlichungsgenehmigung einiger Fotografien.


3 Johannes Schultze , Richtlinien für die äußere Textgestaltung bei Herausgabe von Quellen zur neueren deutschen Geschichte, in: Blätter für deutsche Landesgeschichte 98, 1962, S. 1–11 und 102, 1966, S. 1–10.


4 Vgl. https://www.heimatforschung-regensburg.de/280/1/E-Forum_AHF-Empfehlungen.pdf(zuletzt abgerufen am 27.06.2022).


5 Burkhard Beyer, Praktische Tipps für die Edition landesgeschichtlicher Quellen, Münster 2018.




Biografische Einleitung
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Georg Eucken (um 1900)


Quelle: Stadtarchiv Eisenach


Die kurze biografische Einleitung gibt sehr gestrafft die Inhalte des Aufsatzes wieder, den der Verfasser 2021 im Emder Jahrbuch veröffentlicht hat.6


Georg Udo Victor Eucken-Addenhausen wurde am 29. Juli 1855 in Aurich geboren und im September desselben Jahres in der evangelischen Kirche in Hinte getauft. Taufpate war u.a. Georg V. von Hannover, der dem Täufling das Tragen des Namenszusatzes Addenhausen – die Bezeichnung des Wohnplatzes der Familie – gestattete. Ostern 1874 legte Georg Eucken am Königlichen Gymnasium in Aurich seine Reifeprüfung ab und begann dann ein rechtswissenschaftliches Studium in Marburg und in München. Zum Sommersemester 1875 wechselte er danach an die Eberhard-Karls-Universität in Tübingen, wo er vorübergehend auch Mitglied der schlagenden Verbindung „Korps Borussia“ gewesen ist. Bis zum Wintersemester 1876/1877 war Eucken an der Kaiser-Wilhelms-Universität in Straßburg eingeschrieben. Hier trat er außerdem seinen Militärdienst als Einjährig-Freiwilliger beim Feldartillerie-Regiment 15 an und wurde knapp ein Jahr später als Unteroffizier befördert sowie zur Reserve entlassen.


Sein juristisches Referendariat begann Eucken im Mai 1877 beim Amtsgericht Aurich, nachdem er die erste juristische Staatsprüfung beim königlichen Appellationsgericht in Celle bestanden hatte. Über die Amtsgerichte Isernhagen und Göttingen kam er ab Januar 1879 nach Wiesbaden, wo er wiederum als Referendar tätig war. Parallel reichte er von Wiesbaden aus im Februar 1879 auch seine 42-seitige rechtshistorische Dissertation beim Dekan der Universität Jena ein. Am 3. März 1879 wurde Georg Eucken von der dortigen juristischen Fakultät zum Doktor der Rechtswissenschaften promoviert.


Seine juristische Ausbildung setzte Georg Eucken ab August 1879 bei der Landdrostei Hannover fort. Dort lernte er auch seine spätere Ehefrau Mathilde Oppermann kennen. Die nächsten Ausbildungsschritte absolvierte Eucken beim Landratsamt Linden und bei der Regierung des Bezirks Merseburg. Dort muss er sich zu einem außergewöhnlichen Schritt entschieden und sich noch vor Ende seines Referendariats und vor der zweiten Staatsprüfung um die ausgeschriebene Stelle des Bürgermeisters in Jena beworben haben.
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Georg Eucken und seine Ehefrau Mathilde (um 1890)


Quelle: NLA AU, Dep. 39, Nr. 27


Georg Eucken wurde zum 1. März 1881 mit 26 Jahren zum Bürgermeister in Jena gewählt. Sein jugendliches Lebensalter hat u.a. auch Einzug erhalten in den berüchtigten ostfriesischen Humor. Demnach habe Eucken – wie es Sitte war – nach seiner Wahl zum Bürgermeister den Landesherrn Großherzog Karl Alexander von Sachsen-Weimar-Eisenach kennenlernen dürfen. Dieser habe aber beim ersten Ansehen seinem Hofmarschall gegenüber angemerkt, er wolle keinen „Primaner“, sondern den Bürgermeister von Jena empfangen. Eucken habe sich nach diesem peinlichen Erlebnis umgehend einen Bart wachsen lassen.7


Nach gut dreijähriger Amtszeit konnte er das juristische Referendariat beenden. Mit dem Bestehen der zweiten juristischen Staatsprüfung im Mai 1884 und der damit verbundenen Ernennung zum Gerichtsassessor ebnete Eucken sich den weiteren Weg des Verwaltungsbeamten und verließ etwa ein weiteres Jahr später im März 1885 nach knapp vier Jahren Jena, da er schon Ende 1884 zum Oberbürgermeister von Eisenach gewählt worden war. Mit noch nicht einmal vierzig Jahren stieg Georg Eucken 1893 sogar zum Großherzoglichen Bezirksdirektor in Eisenach auf. Diese Stellung zwischen Landrat und Regierungspräsident war richtungsweisend für Euckens spätere Biografie. Er war mit Fragen rund um die strukturellen Probleme der Landbevölkerung und um die Volksbildung befasst und hat hier wichtige Grundlagen für seine spätere Tätigkeit in Ostfriesland auf ähnlichem Gebiet gelegt.


Trotz seiner jungen Lebensjahre galt Eucken auch weit über Eisenach hinaus bald als äußerst rigoros eingestellter Verwaltungsleiter. Seine bei allem technokratischen Modernisierungswillen dennoch konservative Grundhaltung wurde mehr und mehr zum Problem, gerade vor dem Hintergrund der 1869 in Eisenach gegründeten und zunehmend öffentlich in Erscheinung tretenden Sozialdemokratischen Arbeiterpartei. Im Sommer 1896 wurde öffentlich und hitzig debattiert, ob er als Kultusminister im großherzoglichen Staatsministerium geeignet sei. Auch aufgrund der überwiegend negativen Reaktionen der Presse scheiterte diese Ernennung aber.


Georg Eucken suchte nun Verbindungen zur Politik, um seine ehrgeizigen Laufbahnplanungen voranzutreiben. Da er gerade erst zum Bezirksdirektor aufgestiegen war, ist zu vermuten, dass er mit parteipolitischer Unterstützung und nicht als auf sich allein gestellter, gegen große Widerstände agierender Kommunalreformer – zu dem er sich oft stilisierte – eher an eigenständige Gestaltungsmöglichkeiten glaubte. Eucken wurde jedenfalls Ende 1894 in den Landtag von Sachsen-Weimar-Eisenach gewählt. Ab der folgenden Wahlperiode und bis mindestens 1903 fungierte Eucken zudem als zweiter Vizepräsident.


Georg Eucken hat sich in seiner 21-jährigen Dienstzeit innerhalb der thüringischen Verwaltung zu einem Menschen mit ausgeprägten Charakterzügen, politischen Überzeugungen und einer deutlich hervortretenden Geisteshaltung entwickelt. Hervorzuheben sind vor allem seine rigide konservative Grundhaltung und der strikt autoritäre Führungsstil. Ein angenehmer Vorgesetzter kann er nicht gewesen sein. Wenn auch seine Leistungen anerkannt wurden, wird in fast allen Zeugnissen deutlich, wie wenig man ihn menschlich schätzte und wie gering seine Akzeptanz bei seinen Untergebenen war.


Aus Thüringen wechselte Georg Eucken nach Berlin und wurde dort im Juni 1902 als Geheimer Regierungsrat und Vortragender Rat im Reichsministerium des Inneren eingestellt und im Juni 1905 zum Geheimen Oberregierungsrat befördert. Seine Tätigkeit als Referent erstreckte sich auf die Krankenversicherungen, Hilfskassen, Knappschaftskassen und auf das Privatversicherungsamt sowie die Kaiser-Wilhelm-Spende. Neben Reisen in die Schweiz und nach Frankreich ist vor allem seine Teilnahme am vierten internationalen Versicherungskongress 1903 in New York von Bedeutung.


Eucken fungierte in Berlin bald auch noch als Referent der Reichsregierung für das Seewesen und nahm in dieser Funktion schon Anfang 1905 in Travemünde an der Tagung des „Deutschen Schulschiff-Vereins“ teil, dessen Vorsitzender der Großherzog von Oldenburg war.


Vermutlich hat Eucken in Travemünde den Großherzog von Oldenburg persönlich kennengelernt, jedenfalls erlag er dessen Werben im Sinne ostfriesisch-oldenburgischer Verbundenheit und ließ sich überreden, zu Anfang September 1905 den vakanten Posten als Bundesratsbevollmächtiger von Oldenburg zu übernehmen. 1906 lud Eucken den Großherzog nach Neuharlingersiel ein und wurde wohl anlässlich dieser Zusammenkunft darüber informiert, dass er in den erblichen Adelsstand erhoben werden sollte. Die korrekte Anrede lautete nun Exzellenz Dr. Georg von Eucken-Addenhausen. Die neue Tätigkeit brachte den mit territorialem Hofzeremoniell vertrauten Eucken aber auch den Zugang zu einem neuen Milieu. So war er zur Antrittsaudienz bei Wilhelm II. geladen. Er konnte mit seinem neuen Status als Gesandter sogar jederzeit um eine Audienz beim Kaiser bitten und nahm 1911 als Vertreter Oldenburgs an der Krönungszeremonie des britischen Monarchen Georg V. Teil.
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Georg Eucken (zweiter von rechts) an der Westfront (Oktober 1914)


Quelle: NLA AU, Dep. 39, Nr. 42


Bald nach Beginn des Ersten Weltkrieges erfolgte Euckens Einberufung zur Ersatzabteilung des I. Garde-Feldartillerie-Regiments nach Berlin, wo er zum Kommandeur von neun Rekruten-Batterien mit fast zweihundert Soldaten ernannt wurde. Am 23. August 1914 wurde Eucken an die Westfront verlegt, wo er in Belgien eine Munitionskolonnen-Abteilung befehligte. Im Sommer 1916 quittierte Georg von Eucken auf Wunsch des Großherzogs von Oldenburg den Militärdienst und hat sich in den folgenden Jahren wieder intensiv mit der Sozialgesetzgebung auseinandergesetzt. Die drohende Kriegsniederlage wurde Eucken während einer Fahrt des Bundesrats ins Baltikum vor Augen geführt.


Kriegsende und Revolution erlebte er in Berlin. Im November 1918 wurde Eucken auch in die Abreise der kaiserlichen Familie aus Potsdam hineingezogen. Er erhielt am 10. November 1918 einen Brief von Prinzessin Sophie Charlotte, der Ehefrau des zweiten Sohns von Kaiser Wilhelm II. und Tochter des Oldenburgischen Großherzogs. Darin teilte die Prinzessin mit, die gesamte kaiserliche Familie werde von Spartakisten im Neuen Palais in Potsdam gefangen gehalten. Eucken sollte die abgeschottete kaiserliche Entourage über die aktuelle Lage im Reich informieren. In dieser Situation bat Eucken um Entlassung in den Ruhestand, die ihm zum 1. Januar 1919 gewährt wurde. Aber auch nach seiner offiziellen Entlassung aus dem Oldenburgischen Staatsdienst versuchte Eucken in der Weimarer Nationalversammlung seine an die politischen Ideen Bismarcks anschließenden Föderalismusvorstellungen weiter zu vertreten.


Wenn man Georg von Eucken-Addenhausen zum Zeitpunkt seines Ausscheidens aus dem Staatsdienst mit drei Worten zutreffend beschreiben will, muss man ihn als Monarchist, Föderalist und Militarist bezeichnen. Alle drei Begriffe spiegeln wider, wie Eucken sozialisiert wurde und nach welchem Maßstab er Entscheidungen traf. Eucken war von Geburt an eng mit monarchistischen Tendenzen verbunden. Seine Erhebung in den oldenburgischen bzw. dann in den preußischen Adelsstand wird dies noch bestärkt haben. Dass dieser Monarchismus auch nach Kriegsende und Revolution fortbestand, darf als fast typisches Kennzeichen seines Standes ohne Frage vorausgesetzt werden. Für Eucken war ein Föderalismus prägend, der durch radikal antiparlamentarische und antisozialdemokratische Elemente bestimmt wurde. Die wohl größte Konstante in Denken und Handeln von Georg von Eucken war aber ein stark ausgeprägter Militarismus, den er idealtypisch mit zentralistischer und autoritärer Führung verbunden hat. Er war also, wie viele andere konservative Eliten seiner Generation auch, vor allem von Bismarck in seinem spezifischen Weltbild zwischen Monarchismus und Militarismus beeinflusst worden und hat dieses Weltbild auch in einer völlig neuen Lebenswelt weiterhin vertreten und verbreitet.


Nach seiner Entlassung aus dem Oldenburgischen Staatsdienst und der kurzen Zeit in Weimar zog sich Georg von Eucken-Addenhausen zunächst auf seinen Sielhof in Neuharlingersiel zurück. Der Sielhof – eine Art kleines Schloss – wurde im Barockstil des 18. Jahrhunderts erbaut und ist bis heute für das Ortsbild prägend geblieben. Der hintere Teil mit dem auffälligen Turm stammt aus dem Jahr 1755, wohingegen der östliche Flügel erst 1899 errichtet wurde. Im Zuge dessen ließ Eucken auch einen Park und eine Kapelle errichten.
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Der von Georg von Eucken modernisierte Sielhof in Neuharlingersiel


Quelle: Landschaftsbibliothek Aurich, Bildarchiv, 343 76


Zurück auf dem Sielhof entwickelte Eucken eine vielschichtige und enorm intensive Arbeit. In der unmittelbaren Nachkriegszeit war Eucken zunächst vor allem wirtschaftlich und juristisch aktiv. Er fungierte für diverse Unternehmen als Vorsitzender des Aufsichtsrates. Von Juli 1925 bis Juli 1929 bewirtschaftete Eucken zusammen mit seiner Frau den Karolinenhof in eigener Regie. Vor allem aus dieser Erfahrung resultierte wohl Euckens enorm rege Publikationstätigkeit. So veröffentlichte er u.a. eine 149-teilige Serie von Abhandlungen im „Landwirtschaftlichen Wochenblatt für Ostfriesland“, die unter dem Titel „Von Drinnen und Draußen“ und unter dem Pseudonym „Der Friesische Volksfreund“ zwischen 1927 und 1929 erschien. Weiterhin veröffentlichte Eucken als „Frisio colanus“ in den Jahren von 1928 bis 1929 auch in der „Emder Zeitung“ diverse Aufsätze zu zeitgeschichtlichen Themen.


In enger Anlehnung an die völkische Konzeption entstand, hervorgegangen aus der Oldenburgischen Bauernhochschule in Jever, wo die ersten beiden Jahrgänge im März 1924 zu Ende gegangen waren, die Ostfriesische Bauernhochschule, die ab 1924 erste Kurse in Aurich anbot. Träger der Schule war von 1925 bis 1934 ein Verein. Georg Eucken stand dem Kuratorium der Schule bis zu seinem Tod als erster Vorsitzender vor, fungierte als Schirmherr, bot selbst Kurse an und stellte ab 1927 auch seinen Sielhof für die praktische Ausbildung zur Verfügung. Im Spannungsfeld zwischen Tradition und Moderne wurde gerade in den Krisenzeiten nach dem Ersten Weltkrieg und in der Not der Weimarer Jahre die Teilhabe an Bildung auch in der ländlichen Bevölkerung ein entscheidender Faktor. Die Bauernhochschulidee als dem völkischen Boden erwachsene Bewegung ist zwar gescheitert, hat aber in signifikantem Maß zur Politisierung der ländlichen Jugend beigetragen und damit eindeutig den Boden für die NS-Ideologie bereitet. Eucken passt genau in dieses ideologische Raster.


Georg von Eucken-Addenhausen wurde dann auf der Ostfriesischen Landrechnungsversammlung im Mai 1932 als Vorsteher der Ostfriesischen Landschaft gewählt und folgte damit auf den im Dezember 1931 verstorbenen Grafen von Wedel. Eucken gehörte dem Landschaftskollegium schon vorher als Präsident der Ritterschaft an.


Die in ihrer Existenz bedrohte Ostfriesische Landschaft konnte in der NS-Zeit durch den von Eucken vorgegebenen Kurs und gegen den politischen Willen in Hannover ihren Fortbestand sicherstellen. Dafür war Eucken bereit, eine Nazifizierung der Strukturen der Ostfriesischen Landschaft nicht nur hinzunehmen, sondern gezielt aktiv und federführend zu fördern. Dass mit diesem strukturellen Wandel auch eine inhaltliche Neuausrichtung mit einem Fokus auf die NS-Kulturpolitik unabdingbar wurde, muss Eucken völlig klar gewesen sein. Diese neue Schwerpunktaufgabe war elementar für die Legitimation der gesamten Ostfriesischen Landschaft. Dass diese nach einer von Eucken konsequent betriebenen Anlehnung an regionale NS-Machtstrukturen nur noch unter NS-Vorzeichen möglich war, war der Preis, den Eucken zahlen musste und zu zahlen bereit war. Georg Eucken verstarb schließlich am 1. Mai 1942.
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Georg Eucken mit seiner Mutter (1913)


Quelle: NLA AU, Dep. 39, Nr. 27


Georg von Eucken-Addenhausens grundlegenden und mindestens seit 1918/1919 unverrückbar etablierten Überzeugungen haben sich bis zu seinem Tod nicht mehr verändert. Er blieb ein Alt-Konservativer und typischer Vertreter kaiserlich sozialisierter Eliten. Preußen war für ihn im Gegensatz zu seinen noch eher welfisch orientierten Vorfahren das Idealbild. Bismarck prägte sein Denken und Handeln.


Der Militarismus bildete – auch zu sehen an seinem Wunsch, trotz biblischen Alters 1939 wieder militärisch verwendet zu werden – eine zentrale Konstante. So war er als Einjährig-Freiwilliger sozialisiert worden, so hat er an der Westfront 1915/1916 agiert und so verhielt er sich auch nach Kriegsende.


Neben Militarismus und Reichsföderalismus in Verbund mit Antiparlamentarismus und einer Ablehnung jeder sozialdemokratischen und kommunistischen Tendenz verfestigte sich nach 1918/1919 durch sein Engagement für die Bauernhochschulbewegung vor allem Euckens völkische Überzeugung, die ihn auch an die Ideologie der Nationalsozialisten anschlussfähig machte. Eucken gehörte in den Jahren der Weimarer Republik ideologisch zu den sogenannten Traditionsrechten. Diese nicht unbedingt homogene Gruppe umfasste Nationale, Konservative oder auch Alldeutsche des Wilhelminismus, die durch das aktive Erleben des Ersten Weltkrieges und der Revolution radikalisiert worden waren.


Die NSDAP war vor der Machtübernahme 1933 und auch in der ersten Zeit danach trotz ähnlicher Ziele und ideologischer Schnittmengen – vor allem auf völkischer und kulturpolitischer Ebene – für Eucken kein akzeptabler Partner. Hierfür war vor allem die Unvereinbarkeit des Elitismus der Traditionsrechten mit der rohen Ungeistigkeit der Nationalsozialisten verantwortlich. Vor diesem Hintergrund muss man die ersten sechs Jahre der NS-Herrschaft als Prozess der Verschmelzung der Nationalsozialisten mit den traditionellen Eliten beschreiben.


Die Anpassung der Verfassung der Ostfriesischen Landschaft und letztlich auch und vor allem Euckens Einfluss darauf erscheint als geradezu idealtypisches Beispiel für diesen Verschmelzungsprozess der Traditionseliten mit den Nationalsozialisten. In diesem Rahmen war Eucken einer der wichtigsten Akteure in Ostfriesland. Maßgebend für Eucken – wohl schon durch die christlich orientierte Mutter geebnet – war von Anfang an auch ein extremer Nationalprotestantismus. Für Eucken wurzelte der deutsche Staat in der Reformation Luthers und konstituierte sich vor allem aus dem dauernden Kampf gegen den römischen Katholizismus. Besonders deutlich wird das in seinen beiden 1897 publizierten Schriften.8 Für Eucken war zeitlebens ein christlicher Fundamentalismus mit einer überaus starken Bindung an ultrarechte Positionen, die dem Nationalsozialismus nahestanden, bestimmend. In seinem konkreten Handeln findet man diese Position in Form eines sozial-christlichen Konservativismus wieder, der in den frühen Weimarer Jahren vor allem gegen Parlamentarismus und sozialdemokratische Strömungen gerichtet war und später – auf der völkischen Schiene am Übergang zum Nationalsozialismus – Leitmotiv seiner Volksbildungskonzepte wurde. Hier fügen sich Euckens wichtige Aktivitäten für die Genossenschaften und die Krankenversicherungen, für den Zentralausschuss für Innere Mission und auch für die Landessynode geradezu idealtypisch ein.


Ein ideologisch vollkommen überzeugter Nationalsozialist war Eucken aber nicht und konnte es seiner Sozialisation nach auch gar nicht sein. Er teilte die völkische Ideologie hinsichtlich ihrer kulturellen Implikationen (Bauernhochschulen) und auch hinsichtlich der Blut-und-Boden-Anschauung (Großraumpolitik im friesischen Bereich). Dies verkörperte er als Präsident der Ostfriesischen Landschaft in bisher nicht bekannter Radikalität. Über Euckens mögliche antisemitische Einstellung ist nichts bekannt, sodass nur vermutet werden kann, dass sein Antisemitismus die im Kaiserreich weit verbreitete latente und nicht rassistische Form nicht überstiegen hat. Eucken hatte den polykratischen Charakter des NS-Systems erkannt und versuchte das Nebeneinander der diversen Apparate und das damit verbundene Kompetenzgerangel für seine bzw. die Zwecke der Ostfriesischen Landschaft auszunutzen.


Eucken war daher viel eher ein Staatsdiener alter Schule, dessen Fokus sich im Alter regional eher verengte und daher weniger von Egoismus geleitet sein musste.


Georg von Eucken-Addenhausen war ein ultrarechter und antidemokratischer Angehöriger der alten Eliten. Über drei Systeme, über wichtige Zäsuren und über private Schicksalsschläge hinweg blieb er stets konsequent in seinem Wertehorizont (Monarchismus, Militarismus, Föderalismus) und seinem bis 1918/19 etablierten Weltbild (antiparlamentarisch, antisozialdemokratisch, latent antisemitisch) verhaftet. Er war antikommunistisch und glaubte an die Notwendigkeit starker und zentraler Führung zur Aufrechterhaltung von Recht und Ordnung. Ein konsequent autoritärer Führungsstil machte ihn zu einem wenig geschätzten, einzelgängerischen Vorgesetzten, wohingegen er bei seinen eigenen Vorgesetzten aufgrund stets sehr guter Leistungen durchaus anerkannt war. Eucken bestimmte als Präsident den Kurs der Ostfriesischen Landschaf in hohem Maße aktiv gestaltend und aufgrund seiner Teilidentität mit der NS-Weltanschauung auch aus eigener Überzeugung. Daher war Georg von Eucken-Addenhausen einer der wichtigsten Wegbereiter des Nationalsozialismus in Ostfriesland.


Es folgen nun die Erinnerungen von Georg von Eucken-Addenhausen.
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Das Titelblatt des von Eucken verfassten Manuskripts


Quelle: NLA AU, Dep. 39 Nr. 133





6 Heiko Suhr, Georg von Eucken-Addenhausen (1855–1942). Ein Monarchist zwischen Berliner Schloss und Neuharlingersiel, in: Emder Jahrbuch für historische Landeskunde Ostfrieslands 101, 2021, S. 51–109.


7 Johann Haddinga (Bearb.), Das Buch vom ostfriesischen Humor, Bd. IV, Leer 2007, S. 135–136. Ich danke André Freimuth für den Hinweis.


8 Georg Eucken, Volkswirtschaftliche Irrlehren. Ein Mahnruf an das deutsche Volk, Eisenach 1897; ders. , Die Raiffeisenschen Spar- und Darlehnskassen-Vereine segensreiche Werkstätten christlicher Nächstenliebe, Neuwied 1897.
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